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„Ich war ein paar Sekunden zu früh oben“
Günter Zahn und das Olympische Feuer – in seinem Leben ist es bis heute ein Thema

renz musste, dachte ich mir:
„Ach du Schande, hättest du
lieber abgesagt.“ Das war
sehr aufregend. Die ganze
Welt schien sich zu interes-
sieren. Der Bürgermeister
meiner Heimatgemeinde ist
angeschrieben worden. Mei-
ne Mutter war wegen einer
Schilddrüsenoperation im
Krankenhaus, und da ist die
Bild-Zeitung hin und hat sie
befragt.

Wurden Sie während der
Spiele erkannt von den Zu-
schauern?

Ich war ja nur unterwegs, im
Dorf oder im Stadion, jede
Minute, das war alles ein El-
dorado für mich. In der
Leichtathletik habe ich alles
mitgenommen, auf demWeg
haben mich die Leute ange-
sprochen, auch meinen frü-
heren Sportlehrer habe ich
zufällig getroffen. Und weil
ich zwei Ehrenkarten hatte,
habe ich ihn mit reingenom-
men.

Und jetzt melden sich die
Medien verlässlich alle vier
Jahre?

So ist es. Inzwischen werden
vor den Olympischen Spielen
die letzten Fackelläufer ge-
heim gehalten, deshalb
kommt es vor, dass man
mich fragt, was ich meine,
wer es sein wird. Vor London
2012 gab es Spekulationen,
David Beckham oder Prinz
Charles könnten das Feuer
entzünden. Dazu hat das ZDF
bei mir zuhause im Garten
gedreht. Wolf-Dieter Posch-
mann, den langjährigen
Sportchef des ZDF, kannte
ich ganz gut. Er war auch Läu-
fer, und wir haben uns im-
mer ein Hotelzimmer geteilt.

Sicher richten Sie ein be-
sonderes Augenmerk auf
Ihre Nachfolger als letzte
Fackelläufer. Welche blie-
ben Ihnen in Erinnerung?

Tränen in den Augen hatte
ich 1996 bei Muhammad Ali
in Atlanta. Wie er da mit zitt-
riger Hand dastand, wie ich
ihn kämpfen sah. . . Oder der
Bogenschütze, der 1992 in
Barcelona das Feuer entzün-
dete – das war spektakulär
und eine Leistung.

Wie werden Fackelläufer
durch das IOC gewürdigt?

Wir waren gerade im Urlaub
in Frankreich, sind von dort
aus rüber nach Lausanne an
den Genfer See. Es sind
Prachtbauten, die das IOC
dort hat – und es gibt auch
ein Olympisches Museum.
Dort gibt es eine Treppe, auf
der jeder Fackelläufer auf ei-
ner Stufe mit Jahr und Ort
verewigt ist. Meine Frau hat
sich auf meine Stufe gesetzt.

Fackelläufer ist schon ein
besonderer Status.

Es hilft, dass ich es gewesen
bin. Zum Beispiel wollte ich
unbedingtmal beim berühm-
ten Silvesterlauf in Sao Paulo
starten, der war das Nonplus-
ultra. Dass ich Fackelläufer in
München war, habe ich bei
der Anmeldung an den Ver-
anstalter dazugeschrieben –
und schon war ich eingela-
den. Bei einigen anderen
Laufveranstaltungen auch.
Ich bin eng mit Patriz Ilg be-
freundet, wir unternehmen
gemeinsame Radtouren. Er
war Europa- undWeltmeister
über 3000 Meter Hindernis.
Er sagt zu mir: „Dich kennen
mehr als mich. Nach Welt-
und Europameistern muss
man speziell suchen, bei
Olympia kommt immer dein
Name.“

Interview: Günter Klein

Gunsten präpariert.

Wie groß war der Medien-
andrang?

Mit heute kann man das
nicht vergleichen. Es war al-
lerdings auch eine Zeit, in der
wir SportlermitMedien noch
nicht so gut umgehen konn-
ten. Ich muss lachen, wenn
ich alte Ausschnitte ansehe,
mit Franz Beckenbauer etwa,
wie da gesprochenworden ist
gegenüber jetzt. Ich hatte da
ganz schön Bammel. Als ich
mit Willi Daume in die erste
internationale Pressekonfe-

doch nachdem ich als Fackel-
läufer in den Fokus gerückt
war, sagte Adidas: „Das geht
nicht, du stehst bei uns unter
Vertrag.“ Einen Vertrag gab
es zwar nicht, aber die Richt-
linien des Deutschen Leicht-
athletik-Verbands, der sich in
Gestalt seines PräsidentenDr.
Kirsch massiv einschaltete
und mir verbot, Brütting-
Schuhe zu tragen, obwohl die
weiß, ohne Logo und neutral
waren. Ich habe schließlich
die Adidas-Schuhe angezo-
gen, aber die Streifen abge-
klebt. Also sie zu meinen

tiger Lauf. Ich schätze: Kilo-
meterschnitt unter vier Mi-
nuten. Zumindest auf der
Bahn. Auf der Treppe war es
langsamer.

Es gab einen Ausrüster-
streit im Vorfeld.

Im Jahr zuvor war ich Sechs-
ter bei der Deutschen Jugend-
meisterschaft, da habe ich
von Adidas und Puma einige
Sachen geschenkt bekom-
men. sie haben Kleinigkeiten
geschickt. 1972 lief ich aller-
dings in Schuhen von Brüt-
ting, einer kleinen Firma –

zu schnell. Ich habe die Fa-
ckel dann ein paar Sekunden
hingehalten, ohne dass sich
was getan hätte. Aber wäre
ich zu spät oben angekom-
men, das wäre wirklich
schlimm gewesen. Man wür-
de heute noch davon spre-
chen, was das für ein viel zu
langsamer Fackelläufer gewe-
sen ist.

Wie sollte der Schritt sein?
Gab es eine Definition?

Er sollte schon dynamisch
sein. Es war kein Trimm-
Trab, sondern schon ein rich-

50 Jahre Olympia – da ist
auch Günter Zahn, 68, aus
Niederbayern wieder gefragt.
Als Aktiver schaffte er es
zwar nie zu den Spielen (viel
fehlte nicht), unvergessen
aber bleibt er als der letzte Fa-
ckelläufer von München, der
am 26. August 1972 das Feuer
entzündete. Den Ort des prä-
genden Erlebnisses besucht
der ehemalige Polizist jedes
Jahr im Oktober; als Trainer
der LG Passau hat er beim
München Marathon stets etli-
che aussichtsreiche Athletin-
nen und Athleten am Start.

Herr Zahn, beim München
Marathon begleiten Sie Ih-
re Läufer auf dem Fahrrad
durch die Stadt, das Ziel
liegt im Olympiastadion,
in dem Sie 1972 an die 200
Stufen hochgelaufen sind
und das Olympische Feuer
entzündet haben. Was
geht Ihnen da durch den
Kopf?

Eine Erinnerung ist hängen
geblieben, die von 2011, und
das hat mit Richard Friedrich
zu tun, der damals den Mara-
thon gewonnen hat und die-
ses Jahr am 22. Februar an
Leukämie verstorben ist: Sein
Sohn hat in der Nacht vor
dem Marathon 2011 bei uns
im Hotelzimmer übernach-
tet, ich habe beim Wett-
kampf Richard begleitet, er
lag weit vorne, und bei der
Einfahrt am Marathontor ha-
be ich zu ihm gesagt:
„Mensch, jetzt kann ich mit
dir einen Triumph feiern, wo
ich vor zig Jahren die Trep-
pen hochgelaufen bin.“ Ich
hatte nasse Augen vor Freu-
de.

Entdeckt wurden Sie bei
den Deutschen Jugend-
Meisterschaften 1972.

Ich bin Deutscher Meister
über 1500 Meter geworden
und habe mich riesig gefreut.
Ich hatte zwar mit einer Me-
daille gerechnet, aber nicht
damit, dass es so locker ge-
hen und ich einen so klaren
Vorsprung herauslaufen wür-
de. Zu meiner ganzen Über-
wältigung kam das i-Tüpfel-
chen. Ich wurde gerufen: Da
warteten drei Leute aufmich,
die mit mir ein Gespräch füh-
renwollten. Ob ich Fackelläu-
fer werden möchte. Am
nächsten Tag habe ich mit
Willi Daume (Präsident des
Nationalen Olympischen Ko-
mitees) in München gespro-
chen. Er erklärte mir die Grö-
ße der Aktion und was alles
daran hängt und fragte, ob
ich mir das zutraue. Ich sagte
Ja. Er daraufhin: „Dann sind
Sie der Fackel-Schlussläufer.“

Wie intensiv wurde ge-
probt?

Ich kam eine Woche vor der
Eröffnungsfeier nach Mün-
chen, und es wurde jeden Tag
geübt. Mit Stadionsprecher
Blacky Fuchsberger, dermich
ansagte.

Was kaum jemand weiß:
Das Feuer wäre auch ent-
facht worden, wenn Sie
die Fackel nicht an die
Schale gehalten hätten; es
war auf einen bestimmten
Zeitpunkt programmiert.
Hätte blöd ausgesehen,
wenn Sie zu spät oben an-
gekommen wären.

Ich war immer schneller
oben, oft zehn Sekunden zu
früh. Vormittags haben wir
im Stadion geübt, an den
Nachmittagen habe ich trai-
niert und versucht, mit den
Olympia-Langstrecklern wie
Lasse Viren oder Frank Shor-
ter mitzuhalten – dadurch
bin ich in den Wettkampf-
schritt verfallen. Bei der Er-
öffnungsfeier war ich auch

Vor den Augen des Stadionpublikums und der ganzen Welt: Der 18-jährige Günter Zahn aus Niederbayern auf dem Weg,
das Olympische Feuer zu entzünden. FOTO: IMAGO/WERNER SCHULZE

Dynamisch laufen, aber nicht im Wettkampfschritt: Günter Zahn, eskortiert von Läufern
von den anderen Kontinenten. FOTO: IMAGO/FERDI HARTUNG

Eine Woche Probe: Auser-
wählter Zahn. IMAGO/SIMON

Der Trainer: Günter Zahn 2011 mit seinem Schützling Richard Friedrich, Sieger des Mün-
chen Marathon. Friedrich verstarb im Februar 2022. FOTO: IMAGO/LACKOVIC

1984 nahe dran
Zu Olympia als qualifizierter
Athlet – das nahm sich Günter
Zahn 1972 vor. 1980 war er
von der Leistung her am dich-
testen dran, der Olympia-
Boykott des Westens kam da-
zwischen. 1984 war er von
der Mittel- auf die Marathon-
strecke gewechselt, zwei
Deutsche durften nach Los
Angeles – er stand auf Platz
drei der Rangliste. 1983 in
New York war er mit 2:15:29
Stunden persönliche Bestzeit
gelaufen. 15 Mal trug Zahn
das Nationaltrikot, startete
bei Länderkämpfen und Eu-
ropacups sowie der WM im
Crosslauf.

FUSSBALL
Champions League: Qualifikation, 2.
Runde, Hinspiele: FK Karabach Agdam - FC
Zürich 3:2, Zalgiris Vilnius - Malmö FF 1:0,
Pjunik Eriwan - F91 Düdelingen 0:1, Ludo-
gorez Rasgrad - Shamrock Rovers 3:0, FC
Midtjylland - AEK Larnaca 1:1.
Conference League: Qualifikation, 2.
Runde, Hinspiele: Hibernians Paola - Leva-
dia Tallinn 3:2, KF Tirana - Zrinjski Mostar
0:1.

LEICHTATHLETIK
WM in Eugene/USA: Männer, 3000 Meter
Hindernis: 1. El Bakkali (Marokko) 8:25,13
Minuten, 2. Girma (Äthiopien) 8:26,01, 3.
Kipruto (Kenia) 8:27,92 4. Wale (Äthiopien)
8:28,68, 5. Kibiwot (Kenia) 8:28,95, 6. Ja-
ger (USA) 8:29,08. – im Vorlauf ausge-
schieden: Ruppert (Wassenberg), Beben-
dorf (Dresden).

Hochsprung: 1. Barshim (Katar) 2,37 m
(JWB), 2. Woo Sang Hyeok (Südkorea)
2,35, 3. Prozenko (Ukraine) 2,33, 4. Tam-
beri (Italien) 2,33, 5. McEwen (USA) 2,30,
6. Lovett (Kanada) 2,27 ... 12. Przybylko
(Leverkusen) 2,24. – in der Qualifikation
ausgeschieden: Potye (München).

Frauen, 1500 Meter: 1. Kipyegon (Kenia)
3:52,96 Minuten, 2. Tsegay (Äthiopien)
3:54,52, 3. Muir (Großbritannien) 3:55,28,
4. Hailu (Äthiopien) 4:01,28, 5. Ennaoui
(Polen) 4:01,43, 6. Johnson (USA) 4:01,63.
– im Halbfinale ausgeschieden: Klein (Tü-
bingen), Trost (München).

Marathon: 1. Gebreslase (Äthopien)
2:18:11 Stunden, 2. Korir (Kenia) 2:18:20,
3. Salpeter (Israel) 2:20:18, 4. Weldu (Eri-
trea) 2:20:29, 5. Hall (USA) 2:22:10, 6. Ta-
nui (Kenia) 2:22:15. – ohne deutsche Betei-
ligung.
Dreisprung: 1. Rojas (Venezuela) 15,47 m

(JWB), 2. Ricketts (Jamaika) 14,89, 3.
Franklin (USA) 14,72 4. Hernandez (Kuba)
14,70, 5. Lafond (Dominica) 14,56, 6. Orji
(USA) 14,49. – in der Qualifikation ausge-
schieden: Maduka (Düsseldorf), Eckhardt-
Noack (Göttingen).
Siebenkampf: 1. Thiam (Belgien) 6947

Punkte, 2. Vetter (Niederlande) 6867, 3.
Hall (USA) 6755, 4. Sulek (Polen) 6673, 5.
Vidts (Belgien) 6559, 6. Kälin (Schweiz)
6464. – Aufgegeben: Weißenberg (Lever-
kusen).

RAD
109. Tour de France: 16. Etappe: Car-
cassonne - Foix (178,5 km): 1. Houle (Kana-
da/Israel-Premier Tech) 4:23:47 Stunden, 2.
Madouas (Frankreich/Groupama-FDJ) 1:10
Minuten zurück, 3. Woods (Kanada/Israel-
Premier Tech) gleiche Zeit, 4. Jorgenson
(USA/Movistar Team) 1:12, 5. Storer (Aust-
ralien/Groupama-FDJ) 1:25, 6. Wlassow
(Bora-hansgrohe) 1:40, 7. Teuns (Belgien/
Bahrain-Victorious) gleiche Zeit, 8. Gesch-
ke (Berlin/Cofidis) 2:11, 9. Burgaudeau
(Frankreich/TotalEnergies) 5:04, 10. Caru-
so (Italien/Bahrain-Victorius) gleiche Zeit,
... 85. Rutsch (Erbach/EF Education-Easy-
Post) 24:59, 86. Politt (Köln/Bora-hansgro-
he), 88. Zimmermann (Augsburg/Intermar-
che-Wanty-Gobert Materiaux) beide glei-
che Zeit, 97. Schachmann (Berlin/Bora-
hansgrohe) 29:48, 123. Degenkolb (Gera/
Team DSM) 31:21, 144. Krieger (Stuttgart/
Alpecin-Deceuninck) gleiche Zeit.
Gesamtwertung (16/21): 1. Vingegaard

64:28:09 Stunden, 2. Pogacar (Slowenien/
UAE Team Emirates) 2:22 Minuten zurück,
3. Thomas (Großbritannien/Ineos Grena-
diers) 2:43, 4. Quintana (Ecuador/Team Ar-
kea-Samsic) 4:15, 5. Gaudu (Frankreich/
Groupama-FDJ) 4:24, 6. Yates (Großbritan-
nien/Ineos Granadiers) 5:28, 7. Meintjes
(Südafrika/Intermarche-Wanty-Gobert Ma-
teriaux) 5:46, 8. Wlassow 6:18, 9. Bardet
(Frankreich/Team DSM) 6:37, 10. Pidcock
(Großbritannien/Ineos Grenadiers) 10:11,
... 38. Geschke 1:25:27 Stunden zurück, 53.
Zimmermann 1:54:47, 56. Schachmann
1:59:01, 62. Politt 2:09:00, 96. Rutsch
2:49:38, 110. Krieger 3:05:05, 115. Degen-
kolb 3:07:47.

TENNIS
Hamburg: ATP-Tour, Herren, Einzel
(1,771 Mio. Euro), 1. Runde: Alcaraz (Spa-
nien/1) - Kuhn (Ludwigshafen) 3:6, 6:1, 7:6
(7:3), Ruusuvuori (Finnland) - Schwartz-
man (Argentinien/3) 7:5, 6:4, Carreno-Bus-
ta (Spanien/4) - Nardi (Italien) 6:2, 6:1.
WTA-Tour, Damen, Einzel (251 750 US-

Dollar): 1. Runde: Zuger (Schweiz) - Nie-
meier (Dortmund) 6:4, 0:6, 6:4.
Gstaad/Schweiz: Herren, Einzel
(534 555 Euro), 1. Runde: Hanfmann
(Weinheim) - Garin (Chile/6) 6:3, 6:4,

SPORT IN ZAHLEN

IN KÜRZE

Kanuslalom
Zu wenig Wasser
in Augsburg
Der Eiskanal in Augsburg ist
am Dienstag für das Trai-
ning der internationalen Ka-
nuslalom-Elite gesperrtwor-
den. Aufgrund des Niedrig-
wassers des Lechs wird das
noch zur Verfügung stehen-
deWasser in der Stadt Augs-
burg benötigt.Wann der Ka-
nal wieder mit Wasser ge-
speist werden kann undwas
das für die in der nächsten
Woche geplanten Welt-
meisterschaften bedeutet,
blieb zunächst unklar. „Die
Wetterkapriolen gehen
auch an uns nicht spurlos
vorbei. Der Zulauf im Lech
ist sehr, sehr gering und
nicht mehr ausreichend, al-
le Bedürfnisse zu befriedi-
gen, so dass fieberhaft nach
Lösungen gesucht wird“,
sagte Bundestrainer Tho-
mas Apel.

„Mein München 1972“ – Die Olympia-Serie (Teil 15)


